
�

 
 

�
�

Psychologische Beratungsstelle des Landkreises Ludw igsburg 

für Eltern, Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 

 
 
 
 
 
 

60 Jahre Erziehungsberatung 
des Landkreises Ludwigsburg 

 
 
 
 
 
 
 

Eine kleine Dokumentation des Festaktes  
im Landratsamt vom 1. Juli 2009 

 
 
 
 

Inhaltsverzeichnis  
 
Zeittafel………………………………………………………………………………Seite   2 
 
Pressemitteilung: „Eltern und Kinder profitieren von der Hilfe“ (Landrat)…….Seite   3 
 
Fachvortrag von Dr. Andreas Hundsalz: „Erziehungsberatung im Wandel“…Seite   4 
 
Fotos vom Festakt und von der Ausstellung im Foyer………………………….Seite  8 
 
Pressestimmen (Auswahl)…………………………………………………………Seite 12 
 



� �  2
 

Zeittafel 
 
1949 Einrichtung einer Erziehungsberatung mit freien Mitarbeitern beim Jugend- 

 amt des Landkreises Ludwigsburg 
 
1951 Im Mai 1951 wurde die Erziehungsberatungsstelle in Vaihingen/Enz eröffnet.  

Die Beratungen erfolgten einmal wöchentlich, jeweils Dienstagvormittags durch 
den Leiter, Dipl.-Psych. Dr. Fischle und eine Fürsorgerin mit staatl. Anerkennung 

 
1969 Schaffung der ersten hauptamtlichen Stellen für Beratungskräfte in Ludwigsburg 
 
1969-71 Leitung der Psychologischen Beratungsstelle durch Christiane Lutz (Analytische 

Psychotherapeutin für Kinder und Jugendliche, heute in eigener Praxis/Stuttgart) 
 
4/71 – 74 Leitung durch Werner Kraft; Dipl.- Psych. und Beginn des Legastheniker-

Trainings durch Frau Dipl.-Psych. Hannelore Bader u.a. hauptamtliche Berater. 
 
1972 Gemeindereform in Baden-Württemberg: Vaihingen kommt zum Landkreis 

 Ludwigsburg 
 
1974 -86  Leitung durch Helmut Schulz-Klein (Pädagoge, analytischer Psychotherapeut) 
 
1975 Fortschreibung des Kreisjugendplans: und Ausbau der Psychologischen Bera-

tungsstelle; Ausbau der gemeindenahen Versorgung in Außenstellen Ditzingen, 
Gerlingen, Kornwestheim, Marbach, Vaihingen, Bietigheim-Bissingen. Neben den 
hauptamtlichen Fachberater/-innen sind vier Dipl.-Psychologen und eine Fachärz-
tin für Kinder- und Jugendpsychiatrie stundenweise auf Honorarbasis beschäftigt. 

 
10/1982 Bezug des neuen Kreishauses mit erweiterter Ausstattung (Videoanlage u.a.) 
 
10/1985 Streichung von Therapien aus dem Leistungskatalog der Beratungsstelle; Kür-

zung von drei Vollzeitstellen;, Beendigung der Beschäftigung von Honorarkräften 
 
1986 Ende der Beratungstätigkeit an der Außenstelle in Gerlingen (Breitwiesenschule),  
 Die gemeindenahe Versorgung ist durch die Außenstelle Ditzingen gewährleistet. 
 
1987 - 07  Leitung durch Dipl.-Psych. Thomas Löffler 
 
1988 Verstärktes Engagement in präventiven Maßnahmen (u.a. Elterngruppen ) 
 
1991 Das Kinder- und Jugend-Hilfe-Gesetz (SGB VIII) führt den Rechtsanspruch auf  
 Erziehungsberatung nach § 28 SGB VIII ein; Flexiblere Arbeitszeiten für Beratung 
 
10/1993 Die Anlaufstelle für Opfer sexueller Gewalt als Ableger unserer Beratungsstelle 

(ab 9/2000: Beratungsstelle Silberdistel e.V.) beginnt ihre Beratungsarbeit mit 
zwei Dipl.-Psychologinnen des Teams (Frau Deutsch, später Frau Brinkschmidt) 

 
1995 Organisatorische Veränderung durch das Pilotprojekt der Beratungsstelle als De-

zentrales Dienstleistungs-Center (DDC) unter Leitung von Herrn Löffler 
 
1998 Urteil zur Leistungspflicht des Jugendamtes für die Legasthenie-Therapie  
 (nach §35a SGB VIII); die Hilfsbedürftigkeit wird durch die PB festgestellt (bis 2005) 
 
2 – 12/07 Verabschiedung von Herrn Löffler; kommissarische Leitung durch Winfried Stein 
 
1/2008 Neue Leitung durch Dipl.-Psych. Uwe Knödler (Psycholog. Psychotherapeut) 
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Psychologische Beratungsstelle des Landkreises Ludw igsburg wird 60 Jahre  
 

Landrat Dr. Haas: Eltern und Kinder profitieren von  der Hilfe 
 
LUDWIGSBURG. Mit der Gründung der Erziehungsberatun g im Jahr 1949 hat 
der Landkreis Ludwigsburg als einer der ersten den Grundstein für seine Psy-
chologische Beratungsstelle gelegt. Seitdem hat sic h viel verändert: von den 
Sorgen und Schwierigkeiten der Eltern und Kinder bi s zu den therapeutischen 
Angeboten. „Die Psychologische Beratungsstelle hat ein kompetentes und en-
gagiertes Team, das sich für die Nöte von Kindern, Jugendlichen und Eltern 
einsetzt“, sagte Landrat Dr. Rainer Haas bei den Fe ierlichkeiten zum 60-
jährigen Bestehen der Einrichtung am Mittwoch im Kr eishaus.  
 
„Kindern eine Zukunft geben, sie und ihre Eltern in schwierigen Lebenslagen zu un-
terstützen und zu begleiten – dafür setzt sich die Psychologische Beratungsstelle des 
Landkreises Ludwigsburg seit sechs Jahrzehnten ein“, betonte Landrat Dr. Rainer 
Haas. Diese Hilfe sei notwendiger denn je: Seit Jahren steige der Beratungsbedarf 
kontinuierlich. „Allein im vergangenen Jahr gab es 2.037 Fälle, in denen junge Men-
schen und ihre Familien beraten worden sind“, ergänzte Landrat Haas.  
 
Waren noch zu Beginn der Erziehungsberatung in den 60er und 70er Jahren Unge-
horsam und Schulschwänzen der Anlass für eine Anmeldung zur Erziehungsbera-
tung, so rücken heute die Bewältigung von Trennung und Scheidung, Hyperaktivität 
oder Unsicherheiten im Erziehungsverhalten der Eltern in den Vordergrund. Deutlich 
zugenommen haben auch Anfragen von Alleinerziehenden, die sich wegen Konflik-
ten in der Partnerschaft oder wegen Gründung einer Stieffamilie an die Beratungs-
stelle wenden. Mit der Psychologischen Beratungsstelle habe der Landkreis Lud-
wigsburg ein kompetentes und engagiertes Team, das sich für die Nöte von Kindern, 
Jugendlichen und Eltern einsetzt, lobte der Chef der Kreisverwaltung.  
 
„Der Landkreis Ludwigsburg hat sehr früh die Notwendigkeit einer Erziehungsbera-
tung erkannt“, so Haas weiter. Als einer der ersten Landkreise in Deutschland habe 
er nach dem Zweiten Weltkrieg die Beratungsstelle eingerichtet. „Und der Landkreis 
legte schon sehr früh Wert auf eine gemeindenahe Versorgung an Erziehungsbera-
tung“, sagte Landrat Haas. Dies biete der Landkreis mit den Außenstellen in Bietig-
heim, Ditzingen, Kornwestheim, Marbach und Vaihingen/Enz sowie der Hauptstelle 
in Ludwigsburg. „Das Konzept ist voll aufgegangen, wie die örtlichen Anmeldezahlen 
belegen.“  
 
Die Psychologische Beratungsstelle des Landkreises Ludwigsburg ist nicht nur An-
laufstelle in Erziehungs- und Familienfragen, sondern sie berät auch Gruppen, Paare 
oder einzelne Personen. Sie arbeitet stark mit anderen Einrichtungen zusammen, 
wie dem Kinderschutzbund, der Caritas und Pro Familia. Das neueste Projekt heißt 
„Zweitfamilie - wir wagen es“ und wird seit Anfang des Jahres angeboten.  
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Fachvortrag von Dr. Andreas Hundsalz * zum 60jährigen Jubiläum der Psychologi-
schen Beratungsstelle des Landkreises Ludwigsburg am 01.07.2009 
 

„Die Erziehungsberatung im Wandel“  (Schlussteil des Fachvortrags) 

* Dr. Andreas Hundsalz, Diplom-Psychologe, Leiter der Psych. Beratungsstelle und stellv. 
Jugendamtsleiter der Stadt Mannheim, engagiert sich seit vielen Jahren im Vorstand der 
Landesarbeitsgemeinschaft für Erziehungsberatung Baden- Württemberg e.V. und in der 
Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V. (bke) 
 
 
„Konsequenzen für Methoden, Konzepte und Organisati on 

Entsprechend den Forderungen der gesetzlichen Jugendhilfeplanung (§ 80 SGB VIII) 

ist dafür Sorge zu tragen, dass die Hilfe „rechtzeitig und ausreichend“ gewährt wird 

und außerdem einem unvorhergesehenen Bedarf Rechnung getragen werden kann. 

Aus fachlichen Gründen ist die Forderung zu stellen: 

· dass Wartezeiten über 4 Wochen hinaus niemand mehr zuzumuten sind, also im 

Sinne des Gesetzes nicht mehr ausreichend sind. In ihren Empfehlungen zum 

„Qualitätsprodukt Erziehungsberatung“ fordert die bke, dass mindestens ein Anteil 

von 80% der Erstgespräche innerhalb von 4 Wochen stattfinden müssen; 

· dass in Krisenfällen oder bei Kindern und bei jugendlichen Selbstmeldern ein so-

fortiger Termin erforderlich ist. 

Und die Wartezeiten steigen kontinuierlich an. Die Kapazität der Erziehungsberatung 

hat mit der gewaltigen Zunahme von Anfragen und den gewachsenen Aufgaben 

nicht Schritt gehalten – im Gegenteil es gab sogar einen geringfügigen Abbau. 1995 

gab es 1069 Beratungsstellen mit 3652 Planstellen. 2007 zählte die Bundeskonfe-

renz für Erziehungsberatung 1050 Beratungsstellen mit 3648 Planstellen. Dies ist – 

so hat es der Geschäftsführer der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung kürzlich 

skizziert - der eigentliche Skandal der Erziehungsberatung. Denn diese Situation hat 

ihren Preis. Wie sollen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Beratungsstellen die 

sich immer weiter öffnende Schere aus Bedarf und Kapazität lösen? Sie können es 

nur tun, indem sie den fachlichen Anforderungen nicht gerecht werden Abstriche in 

Quantität und Qualität machen. Das, meine Damen und Herren, kann aber doch 

nicht ernsthaft die Antwort auf die jugendpolitischen Herausforderungen unserer Zeit 

sein. 

In den aktuellen Auszählungen der bke dominieren familientherapeutische und sys-

temische Verfahren (41,7%) und die tiefenpsychologische Ansätze, wie sie in den  
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50er Jahren dominant waren, spielen keine große Rolle mehr. Damit haben sich Me-

thoden durchgesetzt, die besonders geeignet erscheinen, nicht nur das Kind mit sei 

 

nen spezifischen Problemen zu sehen sondern auch dessen Umfeld mit einbeziehen 

zu können. Gleichzeitig geht aus der genannten Erhebung auch hervor, dass das 

Methodenspektrum in den Beratungsstellen durch eine außerordentlich große Vielfalt 

gekennzeichnet ist und zusätzlich eine Fülle von spezifischen Qualifikationen, allen 

voran in der Trennungs- und Scheidungsberatung (21,7%) und im Vorgehen bei se-

xueller Gewalt (15,5%) und bei kindlichen Entwicklungsstörungen (14,3%), erworben 

wurden. Damit hat auch eine Abkehr von der einseitigen Orientierung an Therapie-

schulen stattgefunden. Maria Kurz-Adam hatte in einer früheren Untersuchung einen 

professionellen Beratertypus hervorgehoben, der sein methodisches Vorgehen eher 

pragmatisch und auf die jeweilige Fragestellung bezogen wählt, dies aber durchaus 

auf dem Hintergrund einer fundierten Weiterbildung tut. 

 

Verfolgt man die einschlägigen Veröffentlichungen, so haben sich auch in anderer 

Hinsicht Veränderungen im methodischen Profil der Erziehungs- und Familienbera-

tung ergeben. Insbesondere  lässt die methodische Entwicklung eine Auseinander-

setzung mit zugespitzten Problemlagen erkennen, wenn es z.B. um Klienten geht, 

die nicht freiwillig in die Beratungsstellen kommen, bei denen hochstrittige Konstella-

tionen anzutreffen sind oder wenn es darum geht, im Rahmen der aufsuchenden Ar-

beit mit wenig (selbst-) motivierten Klienten zu arbeiten. Typisch für diese methodi-

schen Ansätze, die durchaus auf den bekannten Weiterbildungen, wie der systemi-

schen Therapie fußen, ist die Notwendigkeit der hohen Transparenz zwischen allen 

Beteiligten und die damit verbundenen engen Absprachen mit den Klienten, mit der 

Beratungsstelle und mit einem außenstehenden „Auftraggeber“ (z.B. dem Familien-

gericht oder dem Sozialen Dienst des Jugendamtes). Typisch ist auch ein Bera-

tungsstil, der stark durch Aspekte der Aushandlung bestimmt ist, wie sie z.B. aus der 

Methode der Mediation bekannt ist, sowie den Einsatz bzw. der Nutzung von Kon-

trollinstanzen, wie sie z.B. durch ein Familiengericht gegeben sein können. 

 

Der rasante Wandel und die wachsende Vielfalt in den Aufgaben der Beratungsstel-

len erfordern auch entsprechende Fort- und Weiterbildungen. Leider ist auf dem Hin 
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tergrund des zunehmenden Finanzdruckes bei freien und öffentlichen Jugendhilfe-

trägern eher die Tendenz zu beobachten, Kürzungen in diesem so wichtigen Feld  

vorzunehmen. Neben der Forderung nach einer abgeschlossenen Weiterbildung für 

je eine Planstelle (bke 2000), braucht es zunehmend ausgewiesene „Spezialisten“ in  

den Beratungsstellen, die sich besonders für das jeweilige Aufgabenfeld qualifiziert 

haben. Damit rückt das Profil der Fachkräfte tendenziell ab von der früher in den 

Teams erhobenen Forderung „Alle machen das Gleiche“ und führt zu einer Team-

struktur, die zwar ein gemeinsames Grundwissen bei allen Fachkräften voraussetzt, 

darüber hinaus aber individuelles spezifisches Fachwissen erfordert. 

 

Auffällig ist auch, dass die neuen Aufgaben und Profile eine intensive Vernetzung 

innerhalb der Jugendhilfe aber außerhalb von ihr mit anderen Diensten vorausset-

zen. Damit kann es durchaus zu der Situation kommen, dass einzelne Teammitglie-

der zumindest temporär mehr mit anderen Personen und Menschen zusammen ar-

beiten als mit dem eigenen Team. Das Team der Erziehungsberatungsstelle wird 

insgesamt durchlässiger. Dies wird durch die gegenwärtige Tendenz zu projektbezo-

genen befristetem Arbeiten noch zusätzlich befördert. Für die Beratungsstelle bedeu-

tet das neue Herausforderungen, denn auf der einen Seite muss Bindung und Identi-

tät immer wieder hergestellt werden, auf der anderen Seite muss die notwendige 

Öffnung nach Außen gesichert werden. Träger versuchen dieser Entwicklung Rech-

nung zu tragen, in dem sie, möglichst den Aufgabenzusammenhängen folgend, Be-

ratungsstellen in einen Organisationsverbund mit anderen Diensten bringen. Dies ist 

durchaus kritisch zu sehen, denn meistens geht es bei solchen Fusionen zugleich 

um Kürzungen. Eine Organisationsveränderung kann aber nur gelingen, wenn sie 

gut begleitet wird und wenn die zu erledigenden Aufgaben mit einer jeweils ausrei-

chenden Kapazität verbunden sind.  

 

Man braucht sicher kein Hellseher zu sein, um die Vorhersage zu treffen, dass sich 

der gesellschaftliche Wandel und damit die Voraussetzungen für den damit notwen-

digen Wandel der Erziehungs- und Familienberatung eher beschleunigen als ver-

langsamen wird. Insofern wird mit Blick auf die Zukunft sowohl quantitativ im Sinne 

eines ständigen mehr als auch qualitativ im Sinne von neu und anders mit Verände-

rungen für die Erziehungs- und Familienberatung zu rechnen sein.  
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Für die Beratungsstellen wird dies zur Notwendigkeit einer verstärkten Profilierung 

führen müssen. Sie müssen sich einerseits auf den ständigen und beschleunigten  

 

Wandel einstellen und werden gezwungen sein, mit veränderten Konzepten zu ant-

worten.  

Dies wird keine radikale Kursänderung erforderlich machen, denn insbesondere die 

Kernaufgabe der Erziehungsberatung, nämlich Orientierung suchenden Klienten un-

ter geschützten Rahmenbedingungen persönliche Beratung anzubieten, ist über die 

Jahre vergleichsweise unverändert geblieben und wird auch in Zukunft die Kernauf-

gabe der Beratungsstellen bleiben. 

  

Dies wird allerdings unter zugespitzten Rahmenbedingungen erfolgen. Wir wissen 

alle um die enormen wirtschaftlichen Einbrüche bei ständig wachsenden sozialen 

Belastungen in den Kommunen. Die Kosten bei den Hilfen zur Erziehung steigen 

scheinbar unaufhaltsam und die Planer wissen nicht, wie sie gegensteuern können. 

Aber nutzen sie ausreichend die Möglichkeiten der Erziehungsberatung? Nutzen sie 

deren diagnostische Kompetenzen, ihre Erfahrungen im Umgang mit Schnittstellen, 

ihre Kenntnisse und Kontakte zum Gesundheitswesen und ihre Möglichkeiten der 

Prävention und Frühen Hilfe? Eine abgeschlossene Erziehungsberatung kostet ca. 

1000 Euro, eine SPFH ca. 10.000 Euro und eine Heimunterbringung ist mit ca. 

40.000 Euro im Jahr zu veranschlagen. 

 

Da lohnt es sich schon, in das Arbeitsfeld Erziehungsberatung zu investieren. Auch 

und gerade in Zeiten der Finanzkrise. In diesem Sinne sage ich der Erziehungs- und 

Familienberatung eine steigende Bedeutung für die Zukunft voraus. Oder, wie es 

Stefan Sell kürzlich formuliert hat: „Noch nie war Erziehungsberatung so wertvoll wie 

heute. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen für die Zukunft alle Gute.“ 

 
 

*** 
 
 
 
Der ungekürzte Fachvortrag kann als pdf-Datei über unser Sekretariat angefordert werden: 
Psychologische.Beratungsstelle@landkreis-ludwigsburg.de 
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Fotos von der Ausstellung und vom Festakt 
 

 
 

 
Fachkolleg/-innen vom Projekt Raupe, Frau Maya Harden (PBS Landkreis) 
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Herr Winfried Stein (stellv. Leiter) und Herr Roland Freund (PBS Landkreis) 
 
 
 

 
von links nach rechts: Frau Sabine Müller (Kreisjugendpflegerin), Frau Rosemarie 
Veltum-Löffler und Frau Petra Brinkschmidt (PBS Landkreis) 
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Begrüßung durch den Landrat im Großen Sitzungssaal 
 
 

 
Herr Dr. Rainer Haas, Landrat 
 
 
 



� �  11
 

 
Herr Dr. Hundsalz beim Vortrag (erste Reihe von links: Uwe Knödler, Hendrik Rook, 
Caritas , Stephanie Alter- Betz, KVJS und Ferdinand Lautenbacher, Sozialdezernent) 
 

 
Vorstellung des Teams der Beratungsstelle (Beratungsfachkräfte) 
(von links nach rechts: Gabriele Deutsch, Kristin Richter, Roland Freund, Rosemarie 
Veltum-Löffler, Renate Hager, Sabine Haubold- Brandl, Uwe Knödler (Leiter), Win-
fried Stein (stellv. Leiter) , Ute Beckmann- Zahn, Petra Brinkschmidt, Friedmar Sonn-
tag, Dieter Salwik, Maya Harden) 
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Pressestimmen (Auswahl) 
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